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Schon zu Beginn meines Studiums stand es für mich fest, innerhalb meiner Ausbildung ei-
nen Auslandsaufenthalt zu absolvieren. Ob in Form eines Auslandssemestern oder Aus-
landspraktikums wollte ich spontan entscheiden. 
So ist es nun ein Auslandspraktikum geworden. Nachdem ich zuvor bereits ein sechsmona-
tiges Praktikum bei MAN in Deutschland absolviert habe, habe ich die Chance und meine 
dortigen Kontakte genutzt und mir über dieselbe Firma ein Auslandspraktikum in Frankreich 
organisiert. 
Nachdem ich bereits in Deutschland regen Kontakt mit dem französischen Standort hatte 
und mir mein verhältnismäßig gutes Französisch da natürlich ein großer Vorteil war, war es 
letztendlich nur noch eine formelle Angelegenheit. 
Praktikumsbeginn war der 1.10.2014, da ich mich allerdings zuvor etwas mit der neuen Ge-
gend im Pays de la Loire vertraut machen wollte, kam ich bereits eine Woche vorher an. Ich 
bin mit meinem Vater mit dem Auto angereist, damit ich, was mein Gepäck anging, flexibler 
war. 
Direkt nach der Ankunft in Saint-Nazaire habe ich zunächst alles Formelle geregelt, sprich 
Mietvertrag unterschrieben und die Schlüsselübergabe geregelt. 
Die Wohnungssuche war für mich persönlich sehr unkompliziert, da das Unternehmen dies-
bezüglich den Groβteil übernommen hat. Ich musste letztendlich nur noch anrufen und sa-
gen, wann ich ankommen werde. 
Netterweise hat das Unternehmen bei seiner Suche auch auf Lage und Kosten geachtet, da 
das Praktikumsgehalt generell ja nicht gerade das Üppigste ist. 
So habe ich mich also in einem kleinen, möblierten 15 m2 Studio mit einem kleinen Bad und 
einer Küchenzeile wiedergefunden. Für drei Monate völlig ausreichend. 
Der einzige Minuspunkt: Ich hatte kein WLAN. Der Vermieter meinte, es würde in zwei Wo-
chen installiert werden. Letztendlich habe ich fast zwei Monate darauf gewartet. 
Das Zimmer befand sich sehr zentral. Ich hatte mehrere Einkaufsmöglichkeiten, ein Shop-
pingcenter und Bushaltestellen direkt um die Ecke. Auch der Bahnhof war zu Fuβ erreichbar. 
Die Stadt Saint-Nazaire kann man im Groβen und Ganzen eher als verschlafene Stadt be-
zeichnen, in der nicht unbedingt viel los ist. Wenn man also Lust hat wegzugehen, muss man 
ein paar Städte weiter fahren. In Pornichet, La Baule oder auch Le Croisic findet man schon 
gleich mehr Menschen auf den Straβen und in den Bars. Zugleich sind das auch Orte, um 
einfach nur zu entspannen und die schöne Gegend und das Meer zu genieβen. Selbst, wenn 
ich leider zur falschen Jahreszeit dort gewesen bin, bereue ich es keineswegs die schöne 
Gegend und Landschaft kennen gelernt zu haben. Wenn man noch mehr Menschen um sich 
haben möchte, kann man in die nächst gelegene Groβstadt, nach Nantes, fahren. 
Nantes ist etwa 60 km von Saint-Nazaire entfernt und mit dem Zug in etwa einer halben 
Stunde sehr gut zu erreichen. 
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Ich habe mir in Deutschland bereits eine sogenannte Carte Jeune gekauft. Die ist vergleich-
bar mit der deutschen BahnCard und gewährt einem pro Fahrt zwischen 25-60 % Ermäβi-
gung. Je nachdem wie weit man im Voraus bucht bzw. zu welcher Zeit man fahren möchte. 
Die Karte kostet 50 Euro. Das Geld hat man im Handumdrehen wieder drin. Wenn man also 
die Intention hat, das Land mit dem Zug zu erkunden, ist die Karte sehr zu empfehlen. 
Kommen wir nun zum eigentlichen Grund, warum ich nach Frankreich gekommen bin: Das 
Praktikum. 
Wie bereits erwähnt, habe ich mein Praktikum bei MAN Diesel & Turbo gemacht. Im Bereich 
Lean Management und ich hatte eine 35-Stunden-Woche. Ich habe bereits im Vorfeld ein 
halbjähriges Praktikum in diesem Bereich absolviert, von daher war ich mit der Thematik 
vertraut. 
Die gröβte Challenge zu Beginn war daher die Sprache. Mein Sprachniveau war zwar bereits 
vor meiner Ankunft in Frankreich recht gut, allerdings ist es natürlich letztendlich doch noch 
einmal etwas anderes sich in einer Fremdsprache arbeitstechnisch zu verständigen. Gerade 
im industriellen Bereich mit all den technischen und fachspezifischen Begriffen, musste ich 
meinen Wortschatz schleunigst nachbessern. Aber das schöne an Sprachen ist ja, dass das 
alles mit der Zeit von alleine kommt. 
Ich habe also im Bereich Lean Management gearbeitet, das heiβt der kontinuierlichen Ver-
besserung sowohl im produktiven als auch im administrativen Bereich. In diesem Rahmen 
habe ich ein sogenanntes Shopfloormanagement organisiert und vor Ort umgesetzt. Das 
Shopfloormanagement ist ein tägliches Meeting, an dem alle wichtigen Informationen wie in 
einer Kaskade hochgetragen werden. Es treffen sich also täglich zunächst die Produktions-
mitarbeiter, um dem Meister über eventuelle Probleme zu berichten. Im Anschluss treffen 
sich die Meister und letztendlich gelangen die Infos an die Manager der Abteilungen. Die 
Implementierung eines solchen Shopfloormanagements war für mich eine ganz neue und 
aufregende Erfahrung, da man mit sehr vielen verschiedenen Leuten, Charakteren und auch 
Ansprüchen konfrontiert wird. Nach der erfolgreichen Einführung, durfte ich sogar eine kleine 
Präsentation im Rahmen eines regelmäβigen Managementmeetings, an dem sich alle Pro-
duktionsmanager aus allen Standorten versammeln, halten. 
Zwischendrin konnte ich mich als Übersetzerin nützlich machen, da der Sitz der Firma in 
Deutschland ist und somit z.B. deutsche Vorlagen zunächst auf Englisch übersetzt werden, 
um schlieβlich auf Französisch übersetzt zu werden. Mir wurden dann also die deutschen 
Dokumente in die Hand gedrückt und ich wurde zum Übersetzen geordert. 
Des Weiteren habe ich Einblicke in Konzepte wie z.B. dem PDCA, dem Best Practice Sha-
ring oder auch der Implementierung und dem Tracking verschiedener Audits bekommen. Der 
Bereich ist solch ein großer, umfassender und interessanter Bereich, dass es leider unmög-
lich ist in solch kurzer Zeit alles genau kennenzulernen. 
Das Arbeitsklima in der Firma war sehr familiär und freundschaftlich. Ich habe mich sowohl 
mit meinem Chef als auch mit meinen Arbeitskollegen sehr gut verstanden. Oft sind wir alle 
gemeinsam essen oder etwas trinken gegangen. 
Entgegengesetzt einigen Vorurteilen, sind mir die Franzosen auch sonst nie unfreundlich 
gegenüber getreten. Sie waren stets freundlich und haben mir in allen Belangen stets wei-
tergeholfen. Eine Kollegin hat mir sogar einen Fernseher ausgeliehen und mein Chef ein 
Fahrrad. 
So konnte ich also immer mit dem Fahrrad in die Arbeit fahren. Das war wirklich sehr prak-
tisch, da mich das zum einen täglich dazu veranlasst hat etwas Sport zu treiben und zum 
anderen hat es mir Zeit und Geld gespart. Dazu kam, dass das Wetter zum Groβteil schön 
war. Trotzdem ich die Wintermonate dort verbracht habe, war das Klima angenehm warm 
und oft mit viel Sonnenschein verbunden. Obwohl das hier anscheinend ganz und gar nicht 
normal ist, habe ich mir sagen lassen. Zu Beginn meines Aufenthaltes, also im Oktober, hab 
ich mich sogar teilweise wie im Urlaub gefühlt. Mit Temperaturen über 20 Grad und dem 
Meer und Strandbars 500 m von der Haustür entfernt. Für eine Deutsche, die ihr Leben lang 
nicht gerade in der Nähe eines Meeres gewohnt hat und im Oktober eher kältere Temperatu-
ren gewohnt ist, ein wahrer Genuss. 
Wie wahrscheinlich jeder weiß ist besonders das Essen in Frankreich ein wesentlicher Be-
standteil des täglichen Lebens. Hier wird nicht nur gut, sondern auch besonders lange ge-



gessen. Dazu gehört auch der sogenannte Apéritif vor dem Essen. Oft trifft man sich mit 
Freunden dazu in einer Bar. Gerade an Wochenenden lädt man seine Freunde zu sich nach 
Hause ein oder man bleibt ganz einfach nur in der Familie unter sich. Man trinkt gemütlich 
ein Glas Wein, Kir oder zu was es einem auch immer gelüstet. Dazu wird meist ein kleiner 
Snack serviert. Man redet und lacht gemeinsam und geht schlieβlich zum Essen nach Hause 
(zumindest ist dies unter der Woche meist so, am Wochenende wird auch gern gemeinsam 
zu Abend gegessen). 
Das ist meiner Meinung nach die perfekte Art und Weise nach der Arbeit in netter Gesell-
schaft und mit Freunden einen Moment zu verbringen, zu entspannen und seinen Kopf frei 
zu bekommen. 
Zusammenfassend kann ich sagen, dass sich alles, was mich mir zuvor von meinem Prakti-
kum erhofft habe, zu meiner vollen Zufriedenheit erfüllt hat. 
Ich habe mein Französisch verbessert, ich habe neue Freunde gefunden, eine neue Kultur, 
neue Landschaften und Städte kennengelernt und vor allem in beruflicher Hinsicht eine 
Menge gelernt. Ich kann mir sehr gut vorstellen nach meinem Studium einen Beruf in diese 
Richtung zu ergreifen und/oder diesem sogar im Ausland auszuüben. 
Auch Qualifikationen wie eine strukturiertere Arbeitsweise, prozessbezogenes, unterneh-
mensbezogenes Denken und das Arbeiten zusammen und mit einem Team konnte ich in der 
Zeit um einiges verbessern. Ich habe gelernt wie man Konzepte weiterentwickelt, kommuni-
ziert und vor allem wie man sie möglichst erfolgreich implementieren kann. Auch meine Eng-
lischkenntnisse konnte ich in der Zeit vertiefen, da in meiner Abteilung stets auf internationa-
ler Basis gearbeitet wird. 
Das Praktikum hat also letztendlich meine Erfahrungen vollkommen erfüllt. Ich möchte diese 
Erfahrung keinesfalls missen und würde es jederzeit wieder machen. Ich rate es wirklich je-
dem einen solchen Auslandaufenthalt unbedingt während seines Studiums mitzunehmen. 


